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13. Sonntag im Jahreskreis 
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„Fürchte dich nicht! Glaube nur!“ Mk 5. 36b 

 

 



Eröffnung: https://www.katholisch.de/video/14067-

gotteslobvideo-gl-385-nun-saget-dank-und-lobt-den-herren 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Tagesgebet: 

Gott, unser Vater, du hast uns in der Taufe zu Kindern des Lichtes 

gemacht. Lass nicht zu, dass die Finsternis des Irrtums über uns Macht 

gewinnt, sondern hilf uns, im Licht deiner Wahrheit zu bleiben. Darum 

bitten wir durch Jesus Christus. 

Evangelium: Mk 5, 21–24.35b–43 

21In jener Zeit fuhr Jesus im Boot an das andere Ufer des Sees von 

Galiläa hinüber und eine große Menschenmenge versammelte sich um 

ihn. Während er noch am See war, 22kam einer der Synagogenvorsteher 

namens Jaírus zu ihm. Als er Jesus sah, fiel er ihm zu Füßen 23und flehte 

ihn um Hilfe an; er sagte: Meine Tochter liegt im Sterben. Komm und 

leg ihr die Hände auf, damit sie geheilt wird und am Leben bleibt! 24Da 

ging Jesus mit ihm. Viele Menschen folgten ihm und drängten sich um 

ihn. 35bUnterwegs kamen Leute, die zum Haus des 

Synagogenvorstehers gehörten, und sagten zu Jaírus: Deine Tochter ist 

gestorben. Warum bemühst du den Meister noch länger? 36Jesus, der 

diese Worte gehört hatte, sagte zu dem Synagogenvorsteher: Fürchte 

dich nicht! Glaube nur! 37Und er ließ keinen mitkommen außer Petrus, 

Jakobus und Johannes, den Bruder des Jakobus. 38Sie gingen zum Haus 

des Synagogenvorstehers. Als Jesus den Tumult sah und wie sie heftig 

weinten und klagten, 39trat er ein und sagte zu ihnen: Warum schreit 

und weint ihr? Das Kind ist nicht gestorben, es schläft nur. 40Da lachten 

sie ihn aus. Er aber warf alle hinaus und nahm den Vater des Kindes und 

die Mutter und die, die mit ihm waren, und ging in den Raum, in dem 

das Kind lag. 41Er fasste das Kind an der Hand und sagte zu ihm: Talíta 

kum!, das heißt übersetzt: Mädchen, ich sage dir, steh auf! 42Sofort 

stand das Mädchen auf und ging umher. Es war zwölf Jahre alt. Die 

Leute waren ganz fassungslos vor Entsetzen. 43Doch er schärfte ihnen 

ein, niemand dürfe etwas davon erfahren; dann sagte er, man solle dem 

Mädchen etwas zu essen geben. 

 

 



Betrachtung: 

Gräber sind etwas Endgültiges. Sie können zwar aufgelassen werden, sie 
können verschwinden, aber sie markieren einen Punkt im Leben, hinter 
den es kein Zurück gibt. Ein Verstorbener reißt eine Lücke in das Leben 
derer die mit ihm gelebt haben, sie erfahren zunächst: er oder sie ist 
nicht mehr da. Um so schlimmer, wenn ein Mensch aus dieser Welt geht 
und von niemand vermisst wird oder wenn Eltern erfahren, dass ihr 
Kind stirbt. Ein Leben, das unvollendet scheint, das viel zu kurz war.  Da 
geht eine ganze Zukunftshoffnung zugrunde. – Auf diese Situation stößt 
uns das heutige Evangelium. Jaírus, der Synagogenvorsteher, also einer, 
der für den Glauben im Rampenlicht steht, sucht letzte Rettung bei 
Jesus. – Eine Situation also, in der wir heute die 112 wählen … Sanka, 
Blaulicht…, bevor alles zu spät ist. – „Jesus ging mit ihm.“ heißt es 
lapidar bei Markus. Das genügt auch. Denn Jesus geht immer mit, wenn 
wir ihn um Hilfe bitten. Doch jetzt passiert etwas in der längeren 
Originalfassung – hier ist die liturgische Auswahlmöglichkeit der 
Kurzfassung gewählt -, das eigentlich dem Fass den Boden ausschlägt: 
Jesus wird aufgehalten durch eine Frau, die ebenfalls Heilung sucht. Er 
lässt sich nicht aus der Ruhe bringen. Fast als würde er sich absichtlich 
Zeit lassen. Das Ganze ereignet sich vor den Augen vieler Schaulustiger. 
Und dann kommen schon Hausgenossen des Jaírus und bringen die 
Nachricht: Schon zu spät! ---- Eine Situation, die uns vielleicht bekannt 
vorkommen mag: wir haben voller Vertrauen gebetet in unserer Not… 
und nichts ist passiert. Oder eben genau das, was wir mit unserem Gebet 
verhindern wollten. Und jetzt? – Jesus sagt in dieser Situation zu Jaírus: 
„Fürchte dich nicht! Glaube nur!“ (Mk 5. 36b) Ein Wort, mit dem die 
Heilige Schrift durchtränkt ist, soz. die wichtigste Botschaft. Es geht 
nicht immer alles glatt, auch der Glaubende erfährt Not, oft auch große. 
Ja, man kann sogar sagen, dem Glaubenden geht es auch nicht anders 
als dem Nichtglaubenden, ABER: Jesus geht mit. Das ändert alles. Das 
kann am Ende sogar einen „Schock“ hervorrufen, wenn der Glaubende 
erkennt: Gott ist am Werk. – Das Ende der Jaírus – Geschichte erinnert 
an Ostern nach dem Karfreitag, mehr als nur ein Happy End, ein 
Erkennen: Glaube ist nicht wirkungslos, er kann alles verändern.  


